
Die Bürgschaft (von Friedrich Schiller) 

Zu Dionys dem Tirannen schlich 

Möros, den Dolch im Gewande, 

Ihn schlugen die Häscher in Bande. 

Was wolltest du mit dem Dolche, sprich! 

Entgegnet ihm finster der Wütherich. 

„Die Stadt vom Tyrannen befreien!“ 

Das sollst du am Kreutze bereuen. 

Ich bin, spricht jener, zu sterben bereit, 

Und bitte nicht um mein Leben, 

Doch willst du Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um drey Tage Zeit, 

Bis ich die Schwester dem Gatten gefreit, 

Ich lasse den Freund dir als Bürgen, 

Ihn magst du, entrinn ich, erwürgen. 

Da lächelt der König mit arger List, 

Und spricht nach kurzem Bedenken: 

Drey Tage will ich dir schenken. 

Doch wisse! Wenn sie verstrichen die Frist, 

Eh du zurück mir gegeben bist, 

So muß er statt deiner erblassen, 

Doch dir ist die Strafe erlassen. 

Und er kommt zum Freunde: „der König gebeut, 

Daß ich am Kreutz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben, 

Doch will er mir gönnen drey Tage Zeit, 

Bis ich die Schwester dem Gatten gefreit, 

So bleib du dem König zum Pfande, 

Bis ich komme, zu lösen die Bande. 

Und schweigend umarmt ihn der treue Freund, 

Und liefert sich aus dem Tyrannen, 



Der andere ziehet von dannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth scheint, 

Hat er schnell mit dem Gatten die Schwester vereint, 

Eilt heim mit sorgender Seele, 

Damit er die Frist nicht verfehle. 

 

*Rap - „Ehre bleibt“* 

Ich renn durch'n Wald, alles nass, kein Licht,  

doch ich geb nicht auf, nein, ich zitter nicht.  

#Wellen schlagen, Wind ist laut,  

doch mein Wort bleibt echt, ich crash nicht out. 

 

Der Fluss will schlucken, doch ich schwimm,  

mein Herz schlägt laut, ich hab mein'n Sinn.  

Räuber kommen, doch ich bleib cool,  

Box sie weg - das ist mein Rule. 

 

Bin klatschnass, doch ich geb nicht nach,  

denk an mein'n Bro, der auf mich wach'  

Ich kämpf mich durch, egal wie hart,  

Treue ist echt, das ist meine Art. 

 

Zurück! du rettest den Freund nicht mehr, 

So rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Von Stunde zu Stunde gewartet’ er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tirannen nicht rauben. 

Und ist es zu spät, und kann ich ihm nicht 

Ein Retter willkommen erscheinen, 

So soll mich der Tod ihm vereinen. 



Deß rühme der blutge Tirann sich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 

Er schlachte der Opfer zweye, 

Und glaube an Liebe und Treue. 

Und die Sonne geht unter, da steht er am Thor 

Und sieht das Kreutz schon erhöhet, 

Das die Menge gaffend umstehet, 

An dem Seile schon zieht man den Freund empor, 

Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 

„Mich Henker! ruft er, erwürget, 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 

Und Erstaunen ergreifet das Volk umher, 

In den Armen liegen sich beide, 

Und weinen für Schmerzen und Freude. 

Da sieht man kein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr, 

Der fühlt ein menschliches Rühren, 

Läßt schnell vor den Thron sie führen. 

Und blicket sie lange verwundert an, 

Drauf spricht er: Es ist euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir bezwungen, 

Und die Treue, sie ist doch kein leerer Wahn, 

So nehmet auch mich zum Genossen an, 

Ich sey, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der dritte. 


